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Namen der kleinen Stadt will ich nicht nennen . Wer jenen
Ij "? ' in Dithmarschen kennt, der wird ihn unschwer erraten , und
h^ udere ist der Name gleichgültig. Denn mir geht es nicht um

Fremdenverkehrs , sondern um die Schilderung eines
I^ ' Uckes , von Beobachtungen, zufälligen oder gewollten Feststel -
z ^ n . irgendwie charakteristisch sind für Land , Leute und
u ande just in diesem Winkel unsrer deutschen Heimat ; ge-
jL ? aus der Persvektive eines Menschen , der ays ganz andern
^ »altnissen kommt und deshalb vielleicht manches schärfer sieht

Ewer, dem Gewohnheit alles selbstverständlich gemacht hat .
!iL €rfte . Eindruck ist der einer starken städtebaulichen U n-
^ Erhxj ^ Nichts von jener bewahrenden Stärke , die da und
bJ vorsichtig die Einlagerungen neuer Zeiten aufsaugt und in

** organisch einfugt . Hier hat die »weite Hälfte des 19. Jahr -
wie ein Sprengpulver gewirkt. Wohlstand und Geschmack-

»»b ,
* änderten das Antlitz der Stadt ; Brände fraßen Lücken ;

jj entstand rings um den riesenhaften viereckigen Markt -
M ? ein buntes Gemenge alter , neuer und neuester Bauten . Da
*#Iif!

** sieben noch die Häuser in einer schrägen Ecke zur Straße ,
^ uEirhaft hintereinander vortretend und so dem historischen oder.
E>it « an Pfühle der von dort aus Straß « und Menschen

Neugier und Neid kontrollierenden Frauen denkt , manchmal
^ etwas hysterischen Fenster , Platz gewährend : obwohl man

damals noch nrchts von Hysterie zu sagen wuhte . sondern viel
Schere und unhöflicher« Namen dafür hatte ,

n. sesrr Markt ist nicht nur städtebaulich von Bedeutung , sondern
Mehrere Zehntausende gehenden Quadratmeter dieser Fläche

«,^ " En das wirtschaftliche Herz der Stadt ; mehr : der
Landschaft. Es ist ein Symbol , daß die kleine Kirche ^ in

tyV? ungewohnten Stil erbaut , mit vielstöckigem fünfzig Meter
Turm , fast hinter dicken, alten Bäumen ganz versteckt, ein

id̂ chtetes Dasein führt . Das Wort der Heiligen Schrift hat
tyj ? »u bedeuten neben den Worten des Handels , der hier sich
«̂

"wlenballt . Erwähnt man dazu , daß in diesem kleinen Flecken
b,^

Etwa lg ggg Einwohnern dreizehn Banken ihre Schalter öffnen,
wird für jeden, der ein wenig vom Handel versteht, genug
sein . Denn rings um diese Stadt liegt weithin die srucht -

b̂ j? Landschaft Deutschlands — Dithmarschen . Auf dem
bjĵ

'En . dem Meere entrungenen Boden stehen die groben Bauern -
k„

’ auf einem kleinen Hügel erhöht wegen der Ueberschwemmun-
^ oon Bäumen eingeheckt wegen der Stürme , jene Höfe , auf
bi* ,

' Eit Jahrhunderten die Bauern sitzen, als Herren über üü
W Hektar Land , über ein Dutzend Knechte und Mägde , mit

^ ite Wiesen , auf denen das starke ditbmarsische Vieh weidet , mit
» Strecken grober Getreidefelder . Hier haust das „Landvolk",

>!, Sucher Bauer sein Haus in der Stadt bat und in guten Zei-
$ liio

r € *n Kapitalist und Rentner war denn einer , der hinterm
hergebt- Ihre Häuser haben oft ein Dutzend Stuben ,

>i,E«^ hl >tand ist nickt nur in Küche und Keller . Sie fahren mit
Auto nach Hamburg , kaufen dort schöne, teure Sachen ein,

H 11 s' e hier in der Stadt »usammensitzen und ibr Vier oder
»»b Heeren süffigen, heiben Grog trinken , dann wird um Hunderte
^ eusende gespielt

^ 0 * »
" »»fällig an einem Sonnabend in jener Stadt , und es ist

«ij,t . Da stehen die Bauern aus der Umgegend da , nicht nur
Mutter und Eiern — das sind ja nur die kleinen Häusler , die

»fii !$ *» Proletarier des Landvolks ; die richtigen Bauern brin -
b«, ?" Ndvieh und Schweine. Da wird hin und her gegangen , in

ichin« geschrieben , und wissen genau Bescheid um di« Kurse der
großen Getreidebörsen - Auf den Tischchen liegen verstreut ver¬
lorene Körner . Hafer , Gerste . Roggen , Weizen ; etwas erstaunt stebt
aus dem Podium die Jazztrommel , und unwirklich sehen die roten
Seidenschirm« der Tischlämvchen aus . die Abends dem Lokal den
Anstrich großstädtischen Betriebs und ferner Eleganz geben. Denn
dann sammelt sich die Jugend und tanzt , und es geht dabei nicht
anders zu als in jedem großstädtischen Tanzcafe . Nur eins fällt
auf : ein Teil der Kavaliere kommt in braunen Hosen und mit den
derben Ledergamaschen der Landsknechte vom Haken¬
kreuz . Denn hier ist das Dorado des Dritten Reiches. Die
Bauern sind samt und sonders gläubige Trabanten des groben
Adolf, weil er ihnen versprochen hat , sie brauchten keine Steuern
mehr zu bezahlen und würden ihre Schulden los , die sie sich durch
Rennwetten und Großtuerei aufgeladen haben . Hier sammelten
sich in jenen denkwürdigen Tagen , da der vermeintliche Reichsvräst-
dent aus Braunau seinen Thron legal zu besteigen hoffte, fünf¬
tausend SA - Leute , feldmarschmäßig ausgerüstet mit eiser¬
ner Ration und eisernen Schlagringen , um am andern Tage sieg¬
reich das Hamburger Proletariat zu schlagen . In Schnee und Dreck
biwakierten sie , zogen mit „Heil Hitler !" und „Juda verrecke !"
(obwohl es hier gar keine Juden gibt !) durch die Stadt , um am
Montag nach der Wahl stillschweigend heimzukebren, einen tüch¬
tigen Schnupfen in der Nase, die sie vorwitzig in die Politik ge¬
steckt hatten .

Die organisierte Arbeiterschaft — es gibt hier auch
Industrie , vor allem eine grobe Pumpenfabrik , die weithin Liefe¬
rungen bat , allerdings auch jetzt nur schwer durchbalten kann —
bat hier keinen leichten Stand . Aber sie ist nicht minder auf dem
Posten , und das Jungbanner , mit dem ich zusammentraf , machte
einen ausgezeichneten Eindruck. Daß ausgerechnet hier eine der
besten deutschen pazifistischen Zeitschriften, die „ Deutsche Zukunft",
erscheint , wild gehabt von den Nazis — der Hah betätigt sich durch
Drohbriefe und Einwersen der Fenster — . mag beiläufig angemerkt
werden . Dabei war dies Gebiet vor dem Kriege die Domäne fort¬
schrittlich und freiheitlich gesinnten Landvolks , im Kriege und in
der Inflation freilich reich geworden und aufgeblüht an Sach¬
werten und Einbildung , die sie nicht mehr loswerden , und gewöhnt
an dickes Verdienen , das heute nicht mehr möglich ist. Woran
selbstverständlich nicht der „Bauer "

, sondern „das System" schuld
ist . Aber vielleicht bat auch jener recht , der mir sagte : unsere
Bauern sind allemal gegen die jeweilige Regierung . Don wegen
Steuerzahlen nämlich. Und diese Erklärung scheint nickst ganz falsch
zu sein . Rols Gustav Haebler .

«ÄS *»
1 Alndviep und tecttmetne . Va wird vm und per ge
n, breiten und derben Sprache des Platt verhandelt , bis endlich
^ dlchlag den Kauf abschließt und
fc j den Gegenwert gibt . In

ein Scheck auf eine der
\ ^ n wegenweri gioi . ^ n einem Gase am Markt — es

^ ». den Namen „ Cafe Börse " — sitzen an den kleinen Tischen
si^ dnern und Müller und Händler , ziehen Düten mit Getreide -

" aus der Tasche , haben lange Listen, fein säuberlich mit Ma -

8. Sinfoniekonzert des badischen Landestheaterorchesters
Krönenden Abjchlub dieswinterlicher Konzerserie bildet der

letzte Sinfonie - Abend (Mittwoch , dem 27 . April ) , an dem
kein geringerer als Richard Straub persönlich vor dem Landes -
tbcaterorchester stehen wird . Er dirigiert zu Anfang die „Pastorale " ,
die ihm unter allen Sinfonien Beethovens , wie man weiß, ganz
besonders ans Herz gewachsen ist. Als zweites Orchesterwerk bringt
er später dann eine eigene Schöpfung, nämlich den „Till Eulen¬
spiegel" . zur Wiedergabe !- Gerade diese Frübkomvosition einmal
unter ihm selbst zu hören , verspricht den Konzertbesuchern einen
einzigartigen und wohl selten wundersamen Genuß . Nicht minder
starke Anziehungskraft sichert dem Konzert noch die Mitwirkung
von Edwin Fischer , der ja auch hier längst zu den bevorzugten und
immer wieder lebhaft gefeiten Podiumgrößen zählt . In Ab¬
änderung der ursprünglichen Bortragsfolge , welche die „Burleske "
von Straub vorsah, wird der berühmte Pianist Beethovens E -Dur -
Klavierkonzert spielen, das zweifellos ihm eine gemäßere und be¬
deutendere Aufgabe stellt.
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eines Uleltspions
‘''ioAu » den Papieren eines hohen Aristokraten

ausgewählt von RQB9UPU SllOUItlOll

«î kannte diese Frau , ich war ihr in den letzten zehn Jahren
Ab̂ begegnet. Sie hatte meinen Pfad gekreuzt als Feindin.
^ CS Eine Kollegin, die Ihre wahre Absicht ängstlich vor
üQi», Eborg und nur Feindin spielte? Das erstemal sah ich sie im
h j ^ tt , alg die Affäre Agadir alle Gemüter erregte . Es war
*
jhy<

Cl*' die schöne Despina hieß damals „la baronne de Lou=
r ^ti T hEe Beziehungen mit einem Politiker der radikalen
M j

' oer über alle Pläne der Regierung informiert war . Als
•W ... oen folgenden Monaten die französischen Intrigen nach
r tu fortpflanzten und die spanische Hauptstadt das Zentrum

^ putschen Spionage wurde , tauchte dort eine berückende
»^^ ^ »gländerin auf , Ellinor HawkinS, angeblich Witwe eines« " vmu uu | , N̂ uuaa ivuiiauip ^ einet ?
■t f(t .

er Fabrikanten . Trotz dem wundervollen Blondhaar und
^>l>̂ - 0ritischen Korrektheit und Kühle erkannte ich in dieser be-
p beuffjL die Baronin LouzierS . Und seltsam war es, daß
r * m ■ e Geheimdienst, der mir für Madrid eine ausführliche

JvWna
lner PErufsgegner mitgegeben hatte , mit keinem Wort die

Erwähnte, trotzdem sie bestrebt war , sich vor allem den
,
0 en Deutschlands und Oesterreichs zu nähern und mit

^ "Ien Attache der österreichischen Botschaft in Madrid
. ^ PErundschaft anknüpftc .
I ^ iff

^»malige Aufgabe ans Berlin bestand darin , die Ab-

1

a -
E" geheimen Dokuments zu erlangen , in dem England

ein
'0nirn «nnrheif mit der französischen Flotte regelte lm

fcr* ptP[ -
S Krieges den Deutschland wegen Marokkos an Frank -

'^>Nn.„
^Een würde . Dies war mir in verhältnismäßig kurzer Zeit

bche ,nan rveiß ja , daß Kaiser Wilhelm dann sofort
finhp — offiziell verlautbaren ließ .

j^ -̂ E' eilt. ^ Jhre Instruktionen geben Ihnen alle Mög -
i ,

" Kreisen Eintritt zu erlangen , in denen die Despina
(*.jp ^

Eber Ihre zweite Mistion in der Hauptstadt Italiens
sz

evfalls genau informiert . Im Vatikan agitiert eine sehr
. ei f„ r frti»hr»n Ia und mtr mit Ut*n

Uw
I

! I'pip,c ^P»iriebe genaueste Aufschlüsse erhalten . Ick hoffe, daß
n5(hß ?1» ê ieb z» Ende führen werden !*'

i En Tag bereits wurde ick im Flugzeug nach Marseille
Ä *n bestieg dort den Zug nack Rom .

Bah
"

c? Bitten Tage .gegen Abend an .
vnhof bot jene wirren , lärmenden Szenen , die man in

diesen Kriegsjahren überall antraf . Die ganze Geschäftigkeit der
Stadt schien sich hier verdichtet zu haben . Dor allem waren die
Mauern mit grellen Plakaten verdeckt , die für die Kriegsanleihe
Propaganda machten. Man sah Kanonen , aus deren Mündung
Goldstücke hervorquvllen . Soldaten schwenkten Fahnen , und über¬
all leuchteten Aufschriften : „Um glücklich zu sein brauchen wir
Triest und den Trento ! I.lnd um sie zu haben , brauchen wir Gold !
Zeichnet Kriegsanleihe . . . . soscrivete , soscrivete !"

Auf den Straßen drängten sich Zeitungsjungen mit gellenden
Rufen : „Orande vittoria inglese !“ Ich kaufte eines der Blätter und
fand darin einige belanglose Depeschen vom Vortag , sensationell
kommentiert. Lächerliche Stimmungsmache . . . .

Noch am gleichen Abend nahm ich die Suche nach Despina auf ,
in den Logen der Theater , bei den Festen der Gesellschaft. So schöne
Blumen blühen nicht im verborgenen .

Aber ich sah lange von der schönen Despina gar nichts. Und auch
bei dem Nachtfest auf der Tiberterraste lugte ich vergeblich nach
ihr aus . Und sdzließlich gab ich dieses Suchen auf und überließ
mich dem Zauber der Marchesa Zosfani , eine Russin , die ihren
Gatten bei einer Regatta in Nizza kennengclernt hatte . Der Mar¬
chese hakte dieses Glück nicht lange genossen , und feine Witwe galt
als eine der gefährlicksten Lebcdamen Roms .

„ Ich hoffe, daß Sie mir morgen das Vergnügen geben wer¬
den, " sagte sic mir beim Abschied . „ Ich gebe ein kleines Souper ,
bei dem Sie sicherlick auf Ihre Recknung kommen werden . . .
Ich verrate nickts, damit Ihnen die Ueberrafchung aufgespart
bleibt .

"

Ich begab mich natürlich mit meinem Kollegen zu diesem Sou¬
per , das in einem etwas verwitterten Palais statkfand . Die Räume
mußten einst sehr prächtig gewesen sein , der Stuck der Wände und
die Freskogemälde zeugten für diese verschwundene Herrlichkeit,
aber man sah nur wenig Möbel , und diese waren modern und
paßten nicht in diesen Rahmen . Auck die Gesellschaft war ziemlich
gemischt , viele Kriegsgewinner , viele Abenteurer darunter . Ich sah
bald , daß man mick als Goldfisch angeln wollte , denn in allen
Zimmern wurde gespielt. Das langweilte mich , und ich wollte
möglichst bald vcrsdzwinden.

Plötzlich kam eine Dame auf mich zu . Sie ivar schlank , mit je¬
nen, Wiegen der Hüften , das die Orientalin ankündigt , mit einem
sehr schönen , aber ziemlich mageren Gesicht , das die Augen noch
größer erscheinen ließ . Das blausckwarze Haar war schlickt um den
Kopf gelegt in glatten Scheiteln , und über der Stirn blinkte ein
Platinband , autz dessen Mitte ein großer Rubin wie eine DlutS -
träne tropfte .

„ Ich möchte mit Ihnen sprechen , Lord S . , . !" flüsterte sie mir

. .
Ick sah jie erstaunt an und hätte bald einen Schreckensruf aus -

gcstoßen. Es war die Despina ! Ich fragte mich , durch welche Kunst
es diese Frau zustandcbrachte, sick so unkenntlich zu macken , denn
unter gewöhnlicken Umständen wäre mir nie der Gedanke gekom¬
men. daß ick die Baronin LouzierS , anders gesagt Ellinor Haw¬
kinS, vor mir . hatte .

Kleine Reportagen
Salzen Vulkane das Meennasjer?

Es gibt Fragen, die in ihrer Naickität selbst den größten Gelehr¬
ten aus dem Gleichgewicht bringen können. Zu biefen Fragen ge¬
hört di« „Woher kommt das Salz im Meerwasser" , „Warum ist
das Meerwasier salzig"

. ÜBenn der befragte Gelehrte einigermaßen
intelligent ist, so zuckt er auf diese Frage hin die Achsel und gibt
»u , daß er selbst keine Ahnung davon hat , woher der Salzgehalt
des Meerwassers kommt . Die Wissenschaft kennt nämlich bisher
noch keine allgemein anerkannte Erklärung für dieses Problem , fia
hat sich bisher mit Vermutungen begnügt , die zumeist nicht einmal
sehr überzeugend sind . Eine der neuesten Theorien stammt von Dr .
Jagger , dem Direktor der Vulkanbeobachtungsstation auf den Ha¬
waii -Inseln . Er ist natürlich der Ansicht , daß die Vulkane an
allem schuld sind , auch daran , daß das Seewasser salzig ist . Cr
behauptet , daß die Vulkane viele Millionen Tonnen Salzsäure -
Dämpfe alljährlich ins Meer speien und daß aus diesen Dämpfen
das Kochsalz im Meerwasser herrührt . So lange keine andere und
bessere Erklärung vorliegt , wird man sich vorläufig mit dieser und
der anderen zufrieden geben müssen .

Möbel aus Baumwolle .
Ein Londoner Erfinder hat die merkwürdige Methode ermittelt

und entwickelt, wie man Möbel aus Baumwolle Herstellen kann.
Die Erfindung , über die im einzelnen natürlich noch striktes Ge¬
heimnis gewahrt wird , beruht nach den Versicherungen des Erfin¬
ders auf einer neuartigen Substanz , die man als synthetisches Holz
ansvrechen könnte, das unter starkem Druck nach einem Härtungs¬
verfahren zustande kommt , und zu 90 Prozent Baumwollfasern ent¬
hält . Dieses Baumwollbolz besitzt die Eigenschaft, nach Belieben
dehnbar zu sein , so daß es nicht allein in jede l>eliebige Form ge¬
preßt werden kann, sondern seine innere Festigkeit und Zähigkeit
gestattet auch in das Material Nägel und Schrauben einzuschlagen
und einzubohren

Die Möbel werden daraus hergestellt, indem man den roden
Block, ganz wie man cs sonst beim Holz tut , zersägt oder zerschnei¬
det , oder indem man sie abschnittsweise preßt und die Teile dann
zusammenfügt. Dieses baumwollene Hol, kann nun ebenso gut bei
Möbeln , wie zu hölzernen Paneelen und Zimmerdekorationen , zu
Wänden und Decken und endlich auch für die Automobilkarosserie
Verwendung finden . Wichtig ist, daß, wie der englische Erfinder
versichert , die Herstellungskosten dieses synthetischen Holzes aus
Baumwolle bei weitem unter dem des naturgewachsenen Holzes
liegen sollen .

Der Fisch mit den meisten Gräten .
Fische sind ein wichtiges Nahrungsmittel . Sic würden — jo

meinen manche — iwch viel größere Verbreitung finden , wenn sie
weniger Gräten batten , denn es gibt Kehlen , die nur sehr ungern
mit einer Fischgräte Bekanntschaft machen . Die beliebtesten Fische
müßten also die sein , die die wenigsten Gräten haben , und die An¬
hänger dieser Theorie können mit einer gewissen Berechtigung dar¬
auf Hinweisen , daß der Schellfisch seine Beliebtheit zu einem nicht
geringen Teil der Tatsache verdankt , daß er außerordentlich wenig
Gräten besitzt. Und doch ist das Rechenercmpcl falsch , denn es be¬
steht wohl kein Zweifel darüber , daß der am weitesten verbreitete
und als Nahrung verwendete Fisch der Hering ist . der in den ver¬
schiedensten Formen eingesalzen, sauer , als Brathering , geräuchert
und gebacken verzehrt wird . Und doch hat dieser Fisch von allen
nabrfischen seiner Größe bei weitem die meisten Gräten . Die Na¬

turforscher haben natürlich ganz genau gezählt und behaupten , daß
es 279 Stück sind . Wie kommt es nun , daß dieser io grätenreiche
Fisch dennoch zu einem Io wichtigen Volksnahrungsmittel gewor¬
den ist? Das ist wahrscheinlich daraus zurückzusübrcn , daß die Grä¬
ten des Herings außerordentlich eng zusammensitzen und so regel¬
mäßig verteilt sind , daß sie viel leichter entfernt werden können ,
als bei anderen Fischarten , die sehr viel weniger Gräten besitzen.

„Sie irren sick, Signora !" sagte ick kalt . „ Ick bin nicht Lord
S . . . !"

„Doch !" flüsterte sic ganz dicht an meinem Obr , dabei ivie zer¬
streut in einen der Säle blickend .

„Wisten Sie dies bester als ich ?"

„Ebensogut ivie Sie , geben Sie sich keine Mühe , mich zu täu¬
schen," sagte sie in demselben leisen Ton , mich ernsthaft anblik-
kend . „Wir kennen uns feit zehn Jahren , wenn wir auch nie mit¬
einander sprachen. Ich kenne Ihr Leben , Ihre Schicksale, wollen
wir offen reden?"

„Gut . Sie sind also Ellinor HawkinS ?"

„Wenn Sic wollen . . . , ich bin auch die Baronin Louzicrs . . .,
ich bin Madame 'Despina . . . . ich bin jetzt Gina Raffalowitsch ",
sagte sie, während sie an meinem Arm in den Garten hinausschritk,
der völlig dunkel dalag . „ Und ich weiß, welchen Auftrag man Ih¬
nen vor vier Tagen gegeben hat !"

„ Sie sind sehr gut informiert, " sagte ich spöttisd) .
„Das ist meine Stärke . Aber lasten wird das . Jeden anderen

Kollegen hätte ich hinters Licht geführt , hätte ihn vielleicht ins
Verderben gestürzt, wenn er mir gefährlich geworden wäre . .,
aber mit Ihnen kann ich dies nicht . Sie haben sich zweimal mir
gegenüber sehr edelmütig benommen. Erinnern Sie sich an Serge
Borinow , den Sie aus den Klauen der russischen Polizei befreiten?
Cs war mein Liebhaber . . ., und denken Sie noch an das
Adelphifest in London im Jahre 1900 , als Sie es in der Hand
hatten , mich wegen Falschspielcs verhaften zu lasten? Damals
habe ich mir zugeschworen, Ihnen zu helfen, wenn Sie besten je
bedürfen, und ich denke heute ebenso wie damals .

"

„Mein altes Glück ! " lachte ich ironisch . „ Ich verdiene meinen
Ruf als geschickter 2lgent gar nicht . . . , es kommt mir stets der
Zufall zu 'Hilfe . Aber Sie haben mich in der Tat sehr stark be¬
schäftigt, wenn wir auch heute zum erstenmal miteinander reden,
kann ich nichts Näheres über Sie erfahren ?"

„Warum nicht? Ob ich es Ihnen erzähle oder andere . Aber von
mir werden Sie die Wahrheit ungeschminkt hören . . .

"
sie ist

deshalb nicht anziehender. Ich weiß eigentlich nicht , wer ich bin,
eine Deutsche, eine Türkin , Rustin ? Vielleicht dies alles zusammen,
denn ich bin in Konstankinopcl geboren und heiratete dort mit sieb¬
zehn Jahren einen Franzosen , der mich schlug und mich zwingen
wollte , auf die Straße zu gehen . Seit dieser Zeit haste ich Frank¬
reich . . . , und wenn ich auch nie Mistreß HawkinS war , so hatte
ich trotzdem einige Jahre hindurch einen Engländer zum Gatten ,
einen Säufer und Hotcldieb, der mich eines Nachts an zwei sei¬
ner Kumpane verspielte . . . , jawohl , so etwas kommt vor . . .,
es war ein Deutscher, der mir wiederum aufhalf , aber er wurde
beiseite geschafft, und ich führte einige Jahre hindurch ein Aben¬
teurerleben , bis ich mich dem „ Intelligence Service " verschrieb.
Aber für wen ich wirklich arbeitete , das wissen Sie am besten . . ,
und auch in dieser Hinsicht sind wir ja wahre Kollegen !"

Ich blieb stumm . Sollte ich meine Sympathie für Deutschland
«bleugnen? Dieses Weib war klüger, als ich gedacht hatte .

(Fortsetzung folgt .)
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